een ³·n 7) Z 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage; 
Ir inas mit dem Sonntagsblatt. 


Juſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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13. Jahrgang. 


Der Selbſtmord in den Armeen. 


„Wenn der Selbstmord an und für fih geeignet ift, 
jeden Freund der Menſchheit mit Betrübnis zu erfüllen, 
jo regt der militäriſche Selbſtmord die öffentliche Teil- 
nahme heute um ſo mehr an, weil infolge der allgemeinen 
Wehrpflicht alle Kreiſe einer Bevölkerung dadurch mehr 
oder minder in Mitleidenſchaft verſetzt werden können. 
Der unheimliche Eindruck, den ſolche Schreckensfälle her⸗ 
vorrufen, verſtärkt ſich zugleich dann, wenn es auch der 
gewiſſenhafteſt geführten militäriſchen Unterſuchung nicht 
gelungen iſt, die eigentliche Todesurſache mit Sicherheit 
feſtzuſtellen. Den militäriſchen Vorgeſetzten bleibt dann 
nur übrig, den Erſatz des verlorenen Kämpfers und der 
mißbrauchten Munition anzuordnen, während der Toten⸗ 
ſchein des Selbſtmörders ſeinen Angehörigen kund macht, 
daß ſie nicht länger auf die Rückkehr desjenigen zu hoffen 
haben, der ihnen Troſt und Hilfe war und die Stütze 
ihres Alters werden ſollte. Jeder für das Anſehen ſeines 
Standes mitbeſorgte Militär aber wird durch ſolche tief⸗ 
bedauerliche Fälle in ernſtes Nachdenken ſelbſt dann verſetzt, 
auch wenn ihn keinerlei Verantwortung dabei jemals treffen 
könnte.“ 

Mit dieſen Worten hat ein militäriſcher Schriftſteller, 
der kgl. bayr. Oberſt⸗Leutnant und nunmehrige Oberſt a. D. 
F. Liſſignolo, im Juliheft 1883 der „Internationalen 
Revue über die geſamten Armeen und Flotten“ einen Auf⸗ 
ſatz über den Selbſtmord in den Armeen eingeleitet, der 
auch heute noch allgemeine Beachtung verdient. 

Ferner ging folgende Notiz durch die Berliner Blätter: 
„Das Kriegsminiſterium läßt allmonatlich den Krankenbe⸗ 
richt des preußiſchen Heeres, des kgl. ſächſiſchen Armeekorps 
und der dem elſaß⸗lothringiſchen Armeekorps beigegebenen 
bayriſchen Truppeu veröffentlichen. Der zuletzt erſchienene 
hierher gehörige Bericht umfaßt den Monat April und 
ergibt an Toten einen Geſamtverluſt von 150 Mann. 
Unter dieſen ſind 21 Selbſtmorde aufgeführt. Etwas über 


den ſiebenten Teil aller Geſtorbenen machten 
fomit die Selbſtmör der aus.“ 
Vor kurzem find dann auch die öſterreichiſchen 


„Sanitäts⸗Verhältniſſe des k. k. Heeres in den Jahren 
1880, 1881 und 1882 von der III. Sektion des techni⸗ 
ſchen und adminiſtrativen Militär⸗Komitees“ veröffentlicht 
worden. Die „Statiſtiſche Monatsſchrift“, herausgegeben 
von der k. k. ſtatiſtiſchen Zentral⸗Kommiſſion, bringt aus 
dieſen Berichten folgende Überſicht über die abſichtlichen 
Selbſtbeſchädigungen im Verpflegungsſtande: 


1880 1881 1882 

Selbſtmorde . 305 346 323 
Selbſtmord⸗Verſuche . 68 72 84 
Selbſtverſtümmelungen . 83 96 71 
Summa 456 514 478 


Die Zahl der vollendeten Selbſtmorde ift gegen 1881 
etwas geſunken, dagegen hat die Zahl der Selbſtmord⸗Ver⸗ 
ſuche bedeutend zugenommen. Die Geſamtzahl der Selbſt⸗ 


u Am Strande der Oſtſee. 
Von E. Mennig. 


I. 


Es war ein lauer Herſtabend. Vor der Thür des 
kleinen Fiſcherhauſes ſaß ein Weib und ſtrickte an einem 
Netze. Das Weib ſang: 

Wild tobt die See, es ſauſt der Wind, 
Schlaf ſüß, ſchlaf ſüß, mein liebes Kind! 

Die Stimme klang ſchaurig und wehmütig zugleich, das 
Lied wie dumpfe Klage und verlorene Luft, in halblauter 
Bewußtlosigkeit hingeſummt. 

„Im Fenſter des kleinen Hauſes erſchien ein blühendes 
Mädchenantlitz. Die großen, blauen Augen ſahen traurig 
auf das ſingende Weib. 

„Mutter!“ 

Das e ſang weiter: 

nd glänzt kein Stern in finſt'rer Nacht, 
Die 1 niee 5 den ef ag 

Das Mädchen war aus der Thür getreten und legte 
die Hand auf den Arm des Weibes. 

„Mutter, kommt herein! Es will ja ſchon dunkel werden.“ 

Das Weib ſah auf und nickte dem Mädchen zu und 
packte das Strickzeug und das Netz zuſammen. 

„Dunkel“ — ſprach es dabei vor ſich hin, „dunkel wie 
damals, als er hinausfuhr; als fie ihn aber heimbrachten 
und mir auf die Kniee legten, war es heller Tag und die 
Sonne ſchien ihm ins Geſicht. Aber das Geſicht blieb kalt 


[Nachdruck 
verboten.] 


beſchädigungen iſt gegen 1880 gewachſen. 1881 weiſt eine 
geradezu ungeheuerliche Steigerung der Selbſtmordziffer auf. 
1883 iſt ein Rückgang eingetreten, nichts deſto weniger iſt 
die Zahl gegen 1881 als eine erheblich gewachſene zu be- 
zeichnen. Die Selbſtmordziffer unter dem Militär iſt in 
Oeſterreich ſechs bis ſieben Mal ſo groß als in der gleich⸗ 
altrigen Zivilbevölkerung! 

In den Augen des oben genannten Verfaſſers vermindert 
ſich die ernſte Bedeutung des militäriſchen Selbſtmordes 
darum nicht, weil die Selbſtmord⸗Manie in den anderen 
Ständen ebenfalls in erheblichem Grade graſſiert; denn die 
„Sorge um das tägliche Brot“ — dieſer mächtige Faktor, 
der im bürgerlichen Leben ſo viele Opfer fordert — fällt 
bei dem Soldaten weg. Anderſeits aber wird darauf 
hingewieſen, daß nicht wenig Selbſtmordkeime in die Ka⸗ 
ſernen mit eingeſchleppt werden, deren Entwickelung auch 
bei der höchſten Achtſamkeit und Fürſorge nicht immer ver⸗ 
hütet werden kann, und daß bei dem heutigen Wehrſyſtem, 
welches einen fortwährenden Wechſel der zu militäriſcher 
Ausbildung beſtimmten jungen Männer nötig macht, die 
plötzlich eintretende Anderung aller Lebensverhältniſſe und 
Gewohnheiten zu manchem Selbſtmord Veranlaſſung geben 
könne, ohne daß irgend wem eine Schuld dafür zukäme. 
Ferner werde mancher Selbſtmord auf Rechnung der Armee 
geſtellt, der mit gleichem Rechte dem allgemeinen Selbſt⸗ 
mord⸗Budget zueignen dürfte, d. h. der ſich im bürgerlichen 
Leben ebenfalls zutragen würde, wenn die Urlaubswechſel 
zu anderen Zeitmomenten ſtattfänden, als ſie eben ſtattfinden 
müſſen. Endlich werde beim Militär jeder Selbſtmord be⸗ 
kannt, während im bürgerlichen Leben immer noch die Mög⸗ 
lichkeit exiſtiere, einzelne Fälle zu umſchleiern, ſie mehr oder 
weniger als Unglücksfälle erſcheinen zu laſſen und ſie gänz⸗ 
lich zu verheimlichen. Der Rechnungswert aller ſolcher 
Wahrſcheinlichkeitsfälle ſei zwar ziffermäßig nicht nachweis⸗ 
bar, er beſtehe darum aber nichtsdeſtoweniger, und wenn 
er auch nicht ſo groß ſein ſollte, um das Überwiegen der 
militäriſchen Selbſtmordfälle aufzuheben, ſo werde die 
Berückſichtigung alles deſſen doch dazu beitragen, einſeitige 
Urteile zu verhüten. 

Es werden ſodann authentiſche Ziffern über den Selbſt⸗ 
mord in den verſchiedenen Armeen vorgetragen, und auf 
grund ſtatiſtiſcher Erhebungen die nachweisbaren Urſachen 
der militäriſchen Selbſtmorde hervorgehoben. „Furcht vor 
Strafe“ und „Verletzte Ehre“ bei ſtarker Entwickelung des 
Ehrgeizes und Ehrgefühls und häufigen Gelegenheiten zu 
Kränkungen desſelben dürfen zumeiſt dafür angenommen 
werden, während im bürgerlichen Leben die Motive „Lafter” 
und „Not“ vorherrſchen. Dabei wird betont, daß die jetzt 
ſo vielfach verbreiteten überreizten Ideen und falſchen Be⸗ 
griffe von Ehrgefühl auch an manchem Soldatenſelbſtmord 
Schuld tragen, der oftmals ganz andern Motiven, zuge- 
ſchrieben wird. 

Der Verfaſſer geht dann zu den Mitteln über, welche 
der Selbſtmordmanie gegenüber auch in der Armee An- 


wendung finden dürfen. Zuvörderſt ſoll auf dem Wege 
der Belehrung auf die Mannſchaft eingewirkt und dabei 
ſpeziell geſucht werden, die falſchen Begriffe von Ehrgefühl 
zu rektifizieren. Wenn weiter der Selbſtmord an und für 
ſich für eine moraliſche Krankheit zu halten ſei, und dem⸗ 
gemäß die Religion dagegen anempfohlen werden müſſe, 
ſo möge man nicht fürchten, daß man den Soldaten Gebet⸗ 
bücher ſtatt der ſcharfen Munition in die Patrontaſche eska⸗ 
motieren wolle, ſondern man dürfe glauben, daß die Religion 
zwar nicht das einzige, aber doch das mächtigſte Hilfsmittel 
ſei, um auch weniger militäriſche Selbſtmordtreffer zu er⸗ 
zielen. „Der Schwur, die Fahne niemals treulos zu ver⸗ 
laſſen, kann ſeine volle Macht nur dann äußern, wenn der 
Eid ſelbſt für heilig gilt; als dies noch faſt ausnahmslos 
der Fall war, hatte die Generation zwar auch ihre Schauder⸗ 
fälle zu erzählen; heute indes, wo die Religion für ſo viele 
ein überwundener Standpunkt iſt, können kaum Tage ver⸗ 
gehen, an denen nicht Deſertionen in das Jenſeits ſich an⸗ 
melden.“ 

Die weitern Hilfen gegen den in der Armee ebenfalls 
in der Zunahme begriffenen Selbſtmord ſieht der militäriſche 
Verfaſſer in erhöhter Vorſicht und Selbſtbeſchränkung der 
Chargierten bei der Ausübung ihrer faſt ſouveränen dienſt⸗ 
lichen Machtvollkommenheit und in verdoppeltem Bemühen 
um jenes Vertrauen, das nur verdient, nicht ankommandiert 
werden kann. Somit verdoppelte Humanität gegen alle, 
vornehmlich aber gegen ſolche Untergebene, welche infolge 
mangelhafter Erziehung in den Kaſernen erſt Begriff von 
Zucht und Moral bekommen ſollen. Für die Nichtchar⸗ 
gierten muß „Selbſtdisziplin“ bei Erfüllung der obliegenden 
Soldatenpflichten und zugleich die Heilighaltung des Ver⸗ 
trauens anempfohlen werden, womit der Staat die Vater⸗ 
landsverteidiger beehrt, denen er totbringende Geſchoſſe und 
die oft nur allzuraſch funktionierende Präziſionswaffe täglich 
und ſtündlich in die Hände gibt. 

Durch das Zuſammenwirken aller hierbei in Thätigkeit 
kommenden moraliſchen Kräfte kann der militäriſche Selbſt⸗ 
mord nach und nach herabgemindert werden. Je jeltener 
aber in den Reihen einer Armee „blinde Rotten“ im Frie⸗ 
den ſchon formiert werden müſſen und je mehr „ſcharfe 
Patronen“ für den Kriegsfall intakt bleiben, deſto ſtärker 
wird eine ſolche Armee ſein, und deſto größer wird ſich 
das Anſehen des Standes ergeben, deffen Angehörige Ge- 
ſchicklichkeit in Führung der Waffen und ganz beſonders 
auch jene Feſtigkeit des Charakters ſich zu eigen machen 
ſollen, welche in erſter Linie dazu befähigt, den äußern und 
den innern Feind — und ſomit auch die Neigung zum 
Selbſtmord — unter allen Verhältniſſen zu bekämpfen und 
zu beſiegen. 

Bei der jetzt beſtehenden innigen Wechſelwirkung zwiſchen 
Volk und Heer wird dieſes von allen Armeen angeſtrebte 
Ziel am eheſten und vollkommenſten da erreicht werden, 
wo auch außerhalb der Kaſernen mitgeholfen wird, die 
ſchweren Aufgaben der Berufsſoldaten zu fördern. Mit 
—ñEä— ————— ża — — — a aa 


und bleich; er war tot. „Komm, Suschen“, fuhr ſie haſtig 
fort, „Du haſt Recht, es wird dunkel.“ 

Und das Weib huſchte ſcheu wie ein ängſtliches Kind 
durch die Thür der Hütte. — 

Auf den Kamm der Düne war ein hochgewachſener 
Mann getreten. „Suſanne, Suſanne!“ rief er mit lauter 
Stimme. a 

„Der Vater ruft, liebſte Mutter, ich bin bald wieder 
bei Euch!“ 

Die Mutter nickte wieder und ſah dann mit ihren glanz⸗ 
loſen Augen in das Feuer, das auf dem Herde brannte. 
Suſanne eilte hinaus. Sie war ſchlank und groß wie 
Vater und Mutter. Schwere, blonde Flechten hingen ihr 
in den Nacken. Eine blaue Tuchjacke mit blanken Knöpfen 
umſchloß ihre Bruſt; von den Hüften herab fiel ein falten⸗ 
reicher, rotwollener Rock mit ſchwarzem Rande bis auf die 
Hälfte der hohen Stiefeln, welche ſie als rüſtige Fiſcherin trug. 

„Grüß Gott, Vater! Geht's morgen hinaus?“ 

„Glaub kaum, Suſanne! Hinten gen Weſt ſteigt es 
ſchwarz auf, und die See fängt an unruhig zu werden. 
Wir wollen die Netze bergen und das Boot feſtlegen.“ 

Suſanne griff wacker mit an, und in kurzer Zeit war 
die Arbeit gethan. 

„Was macht die Mutter?“ fragte der Fiſcher, als beide 
von der Düne abwärts dem Häuschen zuſchritten. 

„Sie hat wieder ihren Tag“, antwortete das Mädchen. 
„O, wenn ſie das alte Wiegenlied ſo vor ſich hin ſingt, 
könnte mir das Herz im Leibe brechen.“ 

„Sang ſie wieder?“ 


Suſanne nickte. „Und als ich ihr ſagte, ſie möchte auf⸗ 
hören zu ſtricken und hineingehen, weil es dunkel werde, 
ſprach ſie auch wieder von jenem Abend, da der Bruder 
Franz zum Fiſchfang ausfuhr, und von dem Sonnenlicht, 
das ihm am nächſten Morgen ins tote Angeſicht geſchienen.“ 

„Gott jei ihr gnädig“, ſeufzte Lorenz Timm, der alte 
Fiſcher. „Den Verſtand hat ſie verloren, die Erinnerung 
an das Unglück aber behalten! Gedachte ſie nicht auch des 
Lebenden, des Martin, der uns bei Nacht und Nebel davon- 
gefahren? Es ſind jujt drei Jahre, daß ihn der tolle Über⸗ 
mut auf das weite Meer trieb.“ 

„Nein, Vater, ſie ſprach nicht vom Bruder Martin. — 
Wie mag es ihm wohl ergehen?“ ſetzte ſie nach einem 
Weilchen mit einem Seufzer hinzu. ] 

„Das weiß Gott im Himmel, Kind! Ich mein aber, 
wenn er nicht irgendwo auf dem Meeresgrunde ruht, ſo 
muß er ein ſtattlicher Burſch und ein tüchtiger Matroſe 
geworden ſein; er hatte zu beidem das Zeug und die Set 
— Ich wollt, ich hätt' ihn wieder.“ — j 

Vater und Tochter traten in die niedrige, ſchwarzge⸗ 
räucherte Stube. Die Mutter ſtierte noch immer in das Feuer. 

Plötzlich ſtand ſie auf. „Er kommt, er kommt wieder, 
ich hab' ihn geſehen! Dort, dort ſtand er“, ſagte ſie mit 
weitgeöffneten Augen und ſtreckte den Arm aus und zeigte 
mit dem Finger in das flackernde Feuer. 

Das Mädchen ſchauerte zuſammen; der Vater aber 
wiederholte ernſt und ſchwer: „Ich wollt, er käme!“ 

„Wer?“ fragte die Mutter tonlos, als hätte ſie ſchon 
vergeſſen, was ſie ſoeben geſagt. 
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vereinten Kräften muß getrachtet werden, dem Fortſchreiten 
eines Übels Einhalt zu thun, das heute noch in ſo vielen 
Wer 


Danzig, 19. Auguſt. 


* Die „Oſtdeutſche Preſſe“ beklagt ſich in ihrer heu⸗ 
tigen Nummer, daß ihrer Partei das einzige nationalliberale 
Reichstagsmandat rechts der Weichſel, Stuhm⸗Marienwerder, 


der Wahlkreis Hobrechts, entriſſen worden iſt. Die Schuld 
daran ſchiebt das Blatt den Freikonſervativen in die Schuhe. 
Wenn wir auch der freikonſervativen Partei kühl bis ans 
Herz gegenüber ſtehen, ſo müſſen wir ſie diesmal loben, 
da mit ihrer Hilfe einer der ſchlimmſten Kulturkämpfer aus 
Weſtpreußen hinausbugſiert worden iſt. 

* Geſtern Vormittag fand in Potsdam die feierliche 
Enthüllung des Denkmals Friedrich Wilhelm I. in Gegen⸗ 
wart des Kaiſers und der Kaiſerin, der Miniſter, der Gene⸗ 
ralität und der Spitzen der Behörden ſtatt. An die Ent⸗ 
hüllung ſchloß ſich eine Parade der Potsdamer Garniſon. 
Der Kaiſer wohnte der ganzen Feierlichkeit ſtehend bei, die 
Kaiſerin im Wagen. 

* Zu Ehren des Geburtstages des öſterreichiſchen Kai⸗ 
ſers fand geſtern Nachmittag 4 Uhr bei den kaiſerlichen 
Majeſtäten in Babelsberg ein Galadiner ſtatt, an welchem 
der Kronprinz und die anderen Prinzen des Könighauſes 
und die Mitglieder der öſterreichiſch-ungariſchen Botſchaft, 
ſowie der Staatsminiſter Graf Hatzfeldt teilnahmen. 

* Der Ausflug der Delegierten der Telegraphen- 
Konferenz nach den deutſchen Seeſtädten wird am 
23. d. beginnen und drei Tage währen. Es werden Ham- 
burg, Lübeck, Bremen und Kiel beſucht und durchgehends 
Extrazüge benutzt werden. 

Der Vorſtand der konſervativen Fraktion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes (v. Rauchhaupt, Grimm, v. Hammerſtein, 
v. Minnigerode, v. Wedell u. |. w.) veröffentlicht einen Wahl⸗ 
aufruf, der ſich durchweg anerkennend über die Ergebniſſe 
der verfloſſenen Legislaturperiode, für Einführung einer 
revidierten Kreis⸗ und Provinzialordnung in Schleswig⸗ 


Holſtein, Rheinland und Weſtfalen, für den vielfach fich 


durchkreuzenden Intereſſen angepaßte Eiſenbahntarife, für ein 
eine gerechtere Beſteuerung ermöglichendes Einſchätzungs⸗ 
verfahren bei der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer, Reviſion 
der Gewerbeſteuer, Einführung einer Kapitalrentenſteuer, 
weitere Ausdehnung der Höferolle, Entlaſtung der Schul⸗ 
gemeinden durch neue Reichsſteuern, Reviſion der Maigeſetze 
ohne Verzicht auf wichtige Staatsintereſſen ausſpricht. Be⸗ 
ſonders befriedigt ift der Aufruf von dem Hueneſchen Ber- 
wendungsgeſetze, der erhöhten Börſenſteuer und davon, daß 
der Simultaniſierung der Volksſchule ein Ende bereitet iſt. 
Er verſpricht, die religiöſe, nationale, ſoziale und wirtſchaft⸗ 
liche Wohlfahrt des Staates auch ferner ohne Rückſicht auf 
Sonderintereſſen fördern zu helfen. 

* Die allgemeine Erwartung, daß Fürſt Bismarck 
noch in dieſem Spätſommer das Bad Gaſtein beſuchen ſollte, 
wird, wie man ſchreibt, ſich nicht erfüllen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach will der Fürſt zunächſt bis zum Herbſt in 
Varzin verbleiben. 

Die Helden des Tages in Berlin find gegenwärtig 
die Wiener Sänger. Am Montag ſangen die Mit⸗ 
glieder des Wiener „Männergeſang⸗Vereins“ in Babels⸗ 
berg vor den kaiſerlichen Majeſtäten. Über die Ankunft 
und Aufnahme der Sänger in Babelsberg berichtet die 
„Oſtd. Pr.“ folgendes: „Zunächſt wurden die Sänger 
durch das Schloß geleitet und dann in den großen Speiſe⸗ 
ſaal geführt, wo Graf Perponcher ſie empfing und bald 
darauf den Majeſtäten Meldung machte. Punkt 5 Uhr 
trat der Kaiſer in den Saal, nach ihm die Kaiſerin 
am Arme des Kronprinzen. Durch den Botſchaftsrat 


Ritter von Tavera wurden den hohen Herrſchaften mehrere 
Herren vorgeſtellt, mit denen ſich die Majeſtäten auf das 
Leutſeligſte unterhielten und auch einzelne der Sänger durch 
Fragen auszeichneten. Dann zog ſich das Kaiſerpaar in 
eine Niſche zurück, um von dort aus den Geſang zu hören. 
Zum Vortrage gelangte zuerſt: „Meine Mutterſprache“ 
von Engelbert; es folgten Kärntner Volkslied: „O Di⸗ 
arndle tief drunt im Thal“ von Joh. Herbeck, „Die Poſt“, 
Chor mit Piſton, und „Frühlingslandſchaft? von Otto. 
Als die letzten Töne verklungen waren, ging der Kaiſer, 
welcher mit ſeiner Gemahlin die ganze Zeit über geſtanden 
hatte, auf den Dirigenten Krunſer zu, um dieſem ſein 
vollſtes Lob über das Gehörte auszuſprechen, und reichte 
ihm und dem Ritter von Olſchbauer die Hand. Die 
Kaiſerin, ſtets vom Kronprinzen begleitet, ſagte zu den 
Herren ungefähr: „Ich kann mich nicht enthalten, meiner 
Freude Ausdruck zu geben über das, was ich hier genojjen 
habe; leider kann ich dies nicht einem jeden von Ihnen 
ſagen, wie ich es wohl möchte.“ Nachdem den Sängern 
noch Erfriſchungen gereicht waren, ging es gegen 6 Uhr 
zum Abſchied. Der Kaiſer, über deſſen und der Kaiſerin 
überaus wohles Ausſehen, die Friſche und deren Güte und 
Huld die Sänger ſpäter nicht genug erzählen konnten, 
ſchied mit den Worten: „Auf baldiges Wiederſehen; ich 
bin zwar alt und kann nichts mehr verſprechen, aber ich 
hoffe dennoch auf Wiederſehen!“ An den Schiffen wieder 
angekommen, entblößten alle ihre Häupter und ein viel- 
tauſendſtimmiges: „Se. Majeſtät der Kaiſer und Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin, das ganze kaiſerliche Haus lebe hoch!“ 


erklang bei dem Rauſchen der großen Fontaine neben den: 


Dampfern zum Schloſſe hinauf. Mit dem alten Wahl⸗ 
ſpruch, der noch in den Park hineinſchallte: „Frei und 
treu in Lied und That“ ſetzten ſich die Schiffe nach der 
Glinicker Brücke in Bewegung, begleitet von einer großen 
Anzahl beflaggter und bekränzter Boote. Ein fröhliches, 
durch ernſte und heitere Reden gewürztes Mal bildete den 
Beſchluß, und um 10 Uhr kehrte die Geſellſchaft nach 
Berlin zurück. 

* Seit dem 17. d. tagt in Berlin der Kongreß 
deutſcher Sattler, um zu beraten, in welcher Weiſe eine 
Hebung des Sattlergewerbes zu bewirken ſei. Der Ver⸗ 
band deutſcher Sattler hat beim Reichskanzler um Ver⸗ 
leihung von Korporationsrechten nachgeſucht. Wie 
der Vorſitzende des Verbandes mitteilte, beſteht die Abſicht, 
eine Sattlerſchule zu errichten nach dem Vorgange der 
Wagenbauer. 

* Im „Oberſchl. Anz.“ werden die jetzigen Aus⸗ 
weiſungen als eine Frucht der vorjährigen Zuſammen⸗ 
kunft in Skierniewice bezeichnet. Das ergebe fich ſchon 
aus dem Umſtande, daß nicht auch die ruſſiſche Regierung 
den in Rußland weilenden deutſchen Staatsangehörigen den 
weitern Aufenthalt verſagt. Sei aber Skierniewice der 
Geburtsort der Ausweiſungen, ſo liege ihm ein hochwichtiges 
politiſches Motiv zu grunde. Als ſolches bezeichnet nun der 
Artikel die Niederhaltung des Polentums. Nicht 
ruſſiſche, ſondern polniſche Elemente ſeien es, die man durch 
die Ausweiſungen entfernen wolle, um das ruſſiſche Polen⸗ 
tum mit ſeinem Streben nach ſtaatlicher Selbſtändigkeit zu 
iſolieren. Auf ſeine Grenzen beſchränkt, ſei das ruſſiſche 
Polentum nicht gefährlich, da es nicht ſo weit erſtarken könne, 
um der ruſſiſchen Regierung mit den Waffen entgegen zu 
treten, dagegen wachſe mit ſeiner Ausbreitung nach Deutſch⸗ 
land und Oſterreich auch die Gefahr für die politiſche 
Ruhe Rußlands. Der Artikel ſucht weiter zu beweiſen, die 
Ausweiſungen ſeien ein ſicheres Mittel, dem Geſchäftsverkehr 
in den Grenzbezirken aufzuhelfen. ()) Die gegenwärtige 
Geſchäftsflaue ſei nur ein Uebergangsſtadium; die Haupt⸗ 
ſache ſei, daß den deutſchen Geſchäftsleuten die unbequeme, 
meiſt unreelle Konkurrenz ruſſiſch⸗polniſcher Eindringlinge 
auf dieſem Wege vom Halſe geſchafft werde! 

* Am 17. d. wurde in Köln der dritte allgemeine 
deutſche Handwerkertag eröffnet. 

*Der öſterreichiſche Kaifer beſuchte am Sonntag 
in ſtrengſtem Inkognito in Gmunden das däniſche Königs⸗ 


„Unſer Martin, Dein Sohn, Marthe! Weißt Du nicht 
mehr?“ 

Marthe nickte. „Ich weiß, ich weiß! Hörſt Du nichts? 
So fing es auch an, als er draußen war. Er kommt 
wieder! Er kam ja auch wieder, als es heller Tag war 
und die Sonne ſchien.“ 


H 

Der Wind hatte fih erhoben; er wehte in langen Zügen 
von der See her. Im Fiſcherhäuschen ſetzten ſich Vater, 
Mutter und Tochter um den Tiſch und aßen ihr kärgliches 
Mahl, Haferbrod und geräucherten Fiſch; der Vater trank 
ein Glas heißes Waſſer mit Rum dazu. 

Der Wind wurder ſtärker; er wehte nicht mehr in 
langen Zügen, er ſchnob in kurzen Stößen über die Düne, 
und dumpf und hohl tönte hinter ihm her das Brauſen 
der See. 

„Susanne, ſteck das Lämpchen an und löſch das Feuer 
auf dem Herde aus“, ſagte der Vater. „Wir wollen uns 
legen und wenigſtens ſo lange ruhen, als es das Wetter 
erlaubt; ich fürcht', es wird eine böſe Nacht. Gott nehme 
alle, die draußen auf der See ſind, in ſeinen gnädigen Schutz!“ 

Lorenz Timm legte ſich angekleidet auf die Bank am 
Herde und ſchob unter den Kopf einen Ballen Netzgarn. 
Draußen pfiff und heulte der Sturm und in das Pfeifen 
und Heulen hinein donnerten die brandenden Wogen. Aber 
Wind und Wogen hatten ihn ſchon zu Schlaf gejungen, 
als er noch in der Wiege lag, und ſangen ihn auch heute 
ein. Suſanne hatte ſich den alten Lehnſtuhl an den Tiſch 
gerückt und das Gebetbuch aufgeſchlagen; aber ſie war auch 


müde und die Augen fielen ihr zu, ehe ſie das „Gebet in 
Sturmesnöten“ bis zur Hälfte geleſen hatte. Marthe lag 
in dem großen Bett, das in der Ecke der Stube ſtand; 
die Tochter hatte ſeine bunten Vorhänge zugezogen, damit 
der Schein des Lämpchens der Mutter nicht auf die Augen 
fiele. 

Da, mit einem Male — Suſanne war vom Lehnſtuhl 
aufgeſprungen, Lorenz Timm hatte ſich aufgerichtet — was 
war das? Horch, ihon wieder! Ein dumpfer Knall 
dröhnte von der See her durch das Heulen des Sturmes 
und das Brauſen der Brandung. 

„Ein Notſchuß — gerechter Gott!“ 

Lorenz Timm war mit einem Sprung an der Thür. 

„Bleib' bei der Mutter!“ rief er dem Mädchen zu, das 
mit hinaus wollte. 

„Er kommt, er kommt —“ tönte es wie im Traum 
hinter den Vorhängen des Bettes. — 

Als Lorenz Timm mit gewaltigen Schritten den Kamm 
der Düne erreicht hatte, rollte ein dritter Schuß über die 
See, und mitten aus ihrem Gewoge ſtieg ein glänzendes 
Licht auf. Nur einen Moment währte ſein Leuchten, aber 
der eine Moment hatte genügt, um dem ſcharfen Auge des 
Fiſchers ein Bild zu zeigen, das ihn mit Beben und bangem 
Entſetzen erfüllte, ein Schiff im Todeskampf mit Sturm 
und Wogen. Ein Wehruf rang ſich aus der Bruſt des 
ſtarken Mannes. Da tönte auch ſchon die Sturmglocke mit 
ihrem hellen Klange in die Nacht hinein und aus ihren 
zerſtreuten Hütten eilten die Fiſcher an den Strand. 


(Fortſetzung folgt.) i 


paar, den König von Griechenland und die hannoverſche 
Familie. 

Nach Schluß des Eiſenbahnkongreſſes wohnten die 
Mitglieder desſelben am 16. d. dem aus Anlaß des 50⸗ 
jährigen Beſtehens der Eiſenbahn in Belgien in Brüſſel 
veranſtalteten hiſtoriſchen Feſtzuge bei. Vom frühen 
Morgen an wogte eine große Volksmenge durch die feſtlich 
geſchmückten Straßen und jeder einlaufende Zug brachte 
Scharen von Schauluſtigen. Gegen 2 ½ Uhr ſetzte ſich der 
maleriſche Zug in Bewegung. Derſelbe ſtellte die Ent⸗ 
wickelung des Verkehrs von den älteſten Zeiten bis heute 
recht anſchaulich dar. Da ſah man altägyptiſche, griechiſche 
und römiſche Gefährte, dann die aus dem vorigen Jahr⸗ 
hundert ſtammenden Reiſewagen, unter anderen einen mit 
allem Komfort der damaligen Zeit ausgeſtatteten Reiſe⸗ 
wagen der herzoglich Arenbergſchen Familie, den die Herz 
zogin zur Verfügung geſtellt hatte, endlich natürlich die 
allermodernſten Eiſenbahn-Salonwagen und elektriſchen 
Straßenbahnen. Auch die erſte Lokomotive, welche 1835 
in Gebrauch war, machte den Zug mit. Die königliche 
Familie, die Miniſter, die Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps und des Eiſenbahn-Kongreſſes ſahen dem Zuge von 
den Balkons des Palais aus zu. a 

* Wenn man dem Blatte „Juſtice“ Glauben ſchenken 
darf, ſind ſchon manche franzöſiſche Präfekten an der 
Wahlarbeit, und zwar diejenigen, welche von der frühern 
opportuniſtiſchen Regierung ernannt ſind. Die „Juſtice“ 
verlangt daher die Abſetzung dieſer Präfekten, welche, ent⸗ 
gegen dem Willen der jetzigen Regierung, die Wähler zu 
gunſten der Opportuniſten beeinfluſſen. Gegen Präfekten, 
welche für die fortgeſchrittenen Republikaner „arbeiten“, 
ſcheint das Blatt nichts einzuwenden zu haben. ; 

* Wie die engliſche Zeitung „Standard“ erfahren 
haben will, hat Deutſchland die Mächte mittelſt einer Zirkular⸗ 
note von der Beſetzung der Karolinen in Kenntnis geſetzt, 
Die Londoner Preſſe erhebt im allgemeinen keinen Einwand 
gegen dieſe Annexion der Inſeln. Die „Times“ bezweifelt, 
ob Spanien Rechte auf die Inſel geltend machen könne. — 
Zum afghaniſchen Konflikt liegen allerhand Nachrichten 
vor, die indes zum Teil ſehr ſenſationell klingen. Die 
„Times“ meldet, der ruſſiſche Kaiſer habe an den Emir 
von Bokhara das Anſuchen geſtellt, den Bau einer Eiſen⸗ 
bahn nach dem Amu⸗Darja (Oxus) zu geſtatten; der Emir 
habe das Anſuchen abgelehnt. Es ſei wahrſcheinlich, daß 
Rußland mit Gewalt einen Anlaß zum Streite ſuchen werde, 
Und „Daily News“ wollen wiſſen, daß in Herat die Ruſſen 
intrigieren und die Treue der Einwohner gegenüber dem 
Emir zu untergraben ſuchen, um eine der ruſſiſchen Politik 
günſtige Partei zu ſchaffen. Der „Standard“-Korreſpondent 
in Teheran ſpricht die Befürchtung aus, daß eine Empö⸗ 
rung unter den Turkmenen ſich vorbereite, da die Ruſſen 
den Einfluß der Häuptlinge zerſtört haben und die Einnahmen 
der letzteren durch die Unterdrückung der Plünderungen ge⸗ 
ſchmälert ſind. In Herat ſollen die dortigen Behörden 
Getreide in großen Quantitäten aufkaufen. 2000 Mann 
find mit der Ausbeſſerung der Feſtungswerke beſchäftigt, 
und werden letztere durch die Errichtung ſtarker Baſtionen 
verſtärkt. 12 000 Mann Truppen folen angeblich auch 
da ſein. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 19. Auguft. 

* [Geſchäftsbericht des Innungs-Vereins.] Der 
ſoeben herausgegebene Geſchäftsbericht des hieſigen Innungs⸗ 
vereins pro 1884/85 enthält einen hiſtoriſchen Rückblick 
über die Entſtehung des Innungsvereins und die Ent⸗ 
wickelung desſelben bis auf den heutigen Tag, wo derſelbe 
nach 70jährigem Zwiſchenraume wieder zu korporativen 
Rechten gelangte. Die Thätigkeit des Innungsvereins lenkte 
ſich insbeſondere auf die Reorganiſation der einzelnen In⸗ 
nungen in Gemäßheit des Geſetzes vom 18. Juli 1881. 
Eine derartige Neugeſtaltung iſt denn auch bei faſt allen 
Verbands⸗Innungen erfolgt; nur bei der Reifſchläger⸗, 
Geiler- und Segelmacher-, Kürſchner-, Gerber- und Tiſchler⸗ 
Innung ſteht eine ſolche noch aus; doch ſind auch von 
dieſen Innungen die erforderlichen Schritte zur Einführung 
eines neuen zeitgemäßen Statuts eingeleitet worden, ſo daß 
mit Ablauf dieſes Jahres keine hieſige Innung in der alten 
Verfaſſung hierorts beſtehen wird. Der Bericht macht dann 
auf die Einführung des Krankenverſicherungsgeſetzes auf 
merkſam, in das trotz der vielen Schwerfälligfeiten fih 
ſchon jetzt die Handwerksmeiſter hineingefunden haben, er⸗ 
innert an die am 2. Januar ſtattgehabte 500jährige Jubi⸗ 
läumsfeier der hieſigen Schuhmacher⸗Innung und an dos 
dem Fürſten⸗Reichskanzler überreichte Glückwunſchſchreiben 
zu deſſen 70. Geburtstage ſeitens des Vorſtandes der hie⸗ 
figen Verbands⸗Innungen. Dem Verbande des Innungs⸗ 
vereins gehören gegenwärtig folgende Innungen an: 1) Die 
Bäckerinnung (84 Mitglieder, 3 Repräſentanten), 2) die 
Bauinnung (42 M., 3 R.), 3) die Blockmacher-, Pumpen⸗ 
bohrer- und Drechslerinnung (15 M., 1 R.), 4) die Böttcher⸗ 
innung (21 M., 1 R.), 5) die Fleiſcherinnung (102 M. 
4 R.), 6) die Glaſerinnung (15 M., 1 R.), 7) die Gerber⸗ 
innung (11 M., 1 R), 8) die Klempnerinnung (38 M. 
2 R.), 9) die Korbmacherinnung (8 M., 1 R.), 10) die 
Kürſchnerinnung (18 M., 1 R.), 11) die Maler- und 
Lackiererinnung (68 M., 4 R.), 12) die Müllerinnung 
(14 M., 1 R), 18) die Rot-, Gelb⸗, Binn- und Glocken⸗ 
gießer⸗, Kupferſchmiede⸗ und Gürtlerinnung (9 M., 1 R.) 
14) die Sattler, Riemer- und Tapezierinnung (22 M., 
2 R), 15) die Schloſſerinnung (52 M. 3 N), 16) die 
Schmiedeinnung (51 M., 3 R.), 17) die Schneiderinnung 
(128 M., 4 R), 18) die Schornſteinfegerinnung (13 M., 


1 R.), 19) die Schuhmacherinnung (207 M., 5 R), 
20) die Geiler- und Reifſchlägerinnung (18 M., 2 R.), 
21) die Stellmacherinnung (23 M., 2 R.), 22) die Töpfer⸗ 
innung (21 M. 2 R.), 23) die Tiſchlerinnung (71 M., 
4 R.). Der ganze Verband beſtand mithin am 31. März er. 
aus 23 Innungen mit 1051 Mitgliedern und 51 Repräſen⸗ 
tanten. Die Einnahme betrug 621,11 M., die Ausgabe 
589,09 M. Die Einnahme des Fonds für Ausſtellung 
von Lehrlingsarbeiten bezifferte ſich auf 819,32 M., die 
Ausgabe auf 776,13 M. Der Vorſchußkaſſe gehören 184 
Mitglieder an. Die Kaſſe gewährte an Vorſchüſſen 
169044 M., an Dividende wurden 4 Prozent gezahlt. 
Die Geſamt⸗Einnahme der Alterverſorgungskaſſe beträgt 
10 403,84 M. Es wurden von der Kaſſe 11 Mitglieder 
mit zuſammen 679,50 M. unterſtützt. Wir erſehen aus 
vorſtehendem, daß der Innungsverein ſeiner Aufgabe nach 
allen Seiten gerecht wird und weſentlich zur Hebung des 
Handwerkes beiträgt. Dem geſamten Innungsweſen ein 
vivat, floreat, crescat! 3 

* [Verhaftet] wurden gejtern der Seefahrer Karl 
Frankowski wegen Mißhandlung, Arbeiter Ferdinand Müller 
wegen Verdachts des Diebſtahls und die Witwe Augufte 
Kaminski wegen Einbruchs. 

* [Polizei-Verordnung.] Unter Bezugnahme auf 
die Beſtimmungen des § 137 des Geſetzes über die allge⸗ 
meine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 und der SS 6, 
12 und 15 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 
11. März 1850 wird mit Zuſtimmung des Bezirksaus⸗ 
ſchuſſes für den Umfang des Regierungsbezirks Danzig die 
folgende Polizei⸗Verordnung erlaſſen: § 1. Bei dem Trans- 
port von Vieh, fei es zu Lande oder zu Waſſer, ift jede 
brutale Behandlung zu vermeiden. Bei dem Ein- und 
Ausladen ſind die Tiere zu heben, nicht zu werfen. Bei 
dem Transporte mittels Fuhrwerks dürfen Schafe und 
Schweine nicht geknebelt werden. Bei dem Knebeln der 
Kälber iſt nur weiches Bindematerial zu verwenden. 8 2. 
Die zur Beförderung benutzten Fahrzeuge müſſen hinreichen⸗ 
den Raum gewähren, daß die Tiere ohne gepreßt oder ge⸗ 
ſcheuert zu werden, neben einander ſtehen oder liegen können. 
Für geknebeltes Vieh iſt eine ſtarke Unterlage von Stroh 
oder anderem weichen Material zu beſchaffen. Die Trans⸗ 
portwagen mit lebendem Vieh müſſen auf Steinpflaſter im 
Schritt fahren. § 3. Bullen müſſen bei den Transporten 
mit einer Blende (Kappe) vor den Augen verſehen und an 
den Füßen in üblicher Weiſe gefeſſelt ſein. Jedes Tier 
muß von mindeſtens zwei kräftigen Transporteuren begleitet 
ſein. Bei dem Transport auf Waſſerfahrzeugen muß das 
Rindvieh angebunden und an den Füßen geknebelt werden. 
Der Standplatz des Viehs muß durch feſte Barrieren von 
dem übrigen Raum getrennt ſein. § 4. Geflügel darf nur 
in Käfigen oder anderen luftigen Behältern befördert wer⸗ 
den, welche hinreichenden Raum gewähren, daß die Tiere, 
ohne gepreßt und geſcheuert zu werden, neben einander 
ſtehen oder liegen können. Der Transport in Säcken, das 
Zuſammenbinden von Tieren, ſowie das Tragen an den 
Füßen ift verboten. § 5. Zuwiderhandlungen gegen diefe 
Verordnung werden, ſoweit fie nicht auf grund des Straf- 
geſetzbuches eine höhere Strafe nach ſich ziehen, mit Geld- 
ſtrafe bis 60 M. beſtraft. § 6. Die Polizei⸗Verordnung 


der vormaligen Abteilung des Innern der königlichen Re⸗ 


gierung zu Danzig vom 9. Januar 1875, betreffend den 
Transport von Schlachtvieh (Amtsblatt Stück No. 5, 
Seite 27) wird aufgehoben. Inſoweit jedoch für einzelne 
Teile des Regierungsbezirks Danzig beſondere, mit Vor⸗ 
ſchriften dieſer Polizei⸗Verordnung nicht in Widerſpruch 
ſtehende Verordnungen über Viehtransporte in Geltung ſind, 
verbleibt es bei demſelben. Danzig, den 28. April 1885. 
Der Regierungs⸗Präſident. : 

* [primiiert in Antwerpen.] Auf der Weltaus- 
ſtellung in Antwerpen hat die hiefige Firma A. Zausmer 
für ihre ausgeſtellten Bernftein-Fabrifate die ſilberne Me⸗ 
daille erhalten. 

* [Lotterie-Kollekte.] Die durch den Tod des 
Herrn Stadtrats Baum vakant gewordene Lotterie⸗Kollekte 
iſt vorläufig dem Herrn Lotterie-Kollekteur Kabus in Mit⸗ 
verwaltung gegeben worden. i 

r. [Ferienkolonien.] Die in dieſem Jahre nach den 
Ferienkolonien geſandten Kinder ſind nunmehr von dort 
nach hier zurückgekehrt. Dieſelben wurden im Stadtlazarett 
im Beiſein des Herrn Dr. Loch gewogen und ſtellte ſich 
eine durchſchnittliche Gewichtszunahme von 4—5 Pfund 


heraus; mehrere hatten 6, ein Kind fogar 7 Pfund zuge⸗ 


nommen. Demnach hat der Aufenthalt im Freien den 
Kindern trotz der ungünſtigen Witterung wohlgethan und 
ihre Körperkräfte gehoben, wie dies auch eine ärztliche 
Unterſuchung ergeben hat. 

* [Belohnung für Rettung aus Seenot.] In 
der Nacht vom 18. zum 19. Oktober v. J. ſtrandete bei 
einem heftigen Sturm aus Norden bei Bohnſack das hollän⸗ 
diſche Briggſchiff „Noordzee“ aus Harlingen. Unter eigener 
Lebensgefahr und nur mit den größten Anſtrengungen ge⸗ 
lang es nach mehrfachen vergeblichen Verſuchen unter Füh⸗ 
rung des Eigentümers und Fiſchers Hermann Katt 
aus Bohnſack, den Fiſchern und Seeleuten Heyke, Ber⸗ 
nutz, Meyke, Barkmann, Stein und Fiſch er, ſämtlich 
aus Bohnſack, die Mannſchaft der „Noordzee“ dem ſicheren 
Tode zu entreißen. Für dieſe todesmutige That iſt dem 
Eigentümer Hermann Katt die große bronzene Rettungs⸗ 
medaille nebſt Zeugnis von dem König der Niederlande 
allergnädigſt verliehen, während gleichzeitig den vorbenannten 
Fiſchern Prämien von je 25 Mark durch den kgl. nieder⸗ 
ländiſchen Konſul Hrn. Brinckmann höheren Auftrags ausge⸗ 
zahlt ſind. 


A. Putzig, 18. Auguft. Heute hat einer der brapſten 
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Zeitliche geſegnet. Unermüdet thätig, hat er ſich durch 
eigene Kraft zu einem wohlhabenden Manne emporgearbeitet. 
Der Verewigte war nicht nur ein ſtreng reeller und ge- 
wiſſenhafter Geſchäftsmann, ſondern auch ein überzeugungs⸗ 
treuer Katholik, der das größte Vertrauen ſeiner Mitbürger 
genoß. Mehrmals wurde er zum Stadtverordneten, vb- 
gleich gegen ſeinen Wunſch, gewählt. Sein Andenken wird 
hier in Ehren gehalten werden! Ruhe ſeiner Aſche! — 
Das Hafenbaſſin an der Mole wird ſeit drei Wochen 
nachgebaggert. Die Stadt Danzig hat in freundlicher Weiſe 
einen Handbagger hierzu geliehen. Da die Stadt Putzig 
Mangel an Arbeitskräften hat, ſo hat ſie zu beſagtem Zweck 
Leute aus Danzig engagiert. Gleichzeitig wird an der 
Weſtſeite des Baſſins eine kleinere Mole geſchüttet. Nach 
Fertigſtellung dieſer Arbeiten dürfte wohl für die nächſten 
zehn Jahre eine größere Reparatur nicht notwendig ſein. 

* Dirſchau, 17. Aug. Dem Eiſenbahn⸗Schaffner 
Herrn Zenthöfer hierſelbſt, welcher in der glorreichen 
Schlacht bei Sedan im Jahre 1870 eine Chaſſepotkugel in 
das linke Bein erhielt, haben vor einigen Wochen mehrere 
Knochenſplitter aus der vor 15 Jahren erhaltenen 
Wunde entfernt werden müſſen. Von großen Schmerzen 
im Bein geplagt, mußte die Wunde nach anderthalb Jahr⸗ 
zehnten wieder geöffnet werden und es entdeckte der Arzt 
im Bein mehrere von dem damaligen Schuß herrührende 
und in Eiterung übergegangene Knochenſplitter, die nun 
glücklicherweiſe entfernt find. Herr 3. befindet fih bereits, 
der „Dirſch. Ztg.“ zufolge, auf dem Wege der Beſſerung. 

k. Kamin, 18. Auguſt. Dem Vernehmen nach iſt 
außer dem Herrn Abgeordneten von Wolszlegier auch ſeinem 
Bruder, dem Direktor der Emeritenanſtalt zu Jakobsdorf 
Dr. von Wolszlegier, wegen einer Rede bei Gelegenheit der 
Methodiusfeier der Prozeß gemacht worden. In dieſem 
Falle handelt es ſich um die Rede, welche der genannte 
Herr in unſerer Stadt Mitte Juni gehalten hat. 

* Thorn, 17. Auguft. Heute haben die Übungen 
des großen Generalſtabs ihren Anfang genommen. Die 
heutige Übung hat in der Umgegend von Thorn ftattge- 
funden und es ſteht zu erwarten, daß auch in den nächſten 
Tagen als Operationsfeld die Umgegend von Thorn gewählt 
werden wird. 

* Thorn, 17. Auguſt. Wie die „Gaz. Torunska“ 
mitteilt, iſt nach Verſtändigung mit einem weiteren Kreiſe 
polniſcher Bewohner Weſtpreußens beſchloſſen worden, auch 
dort ein Hilfskomitee für die Ausgewieſenen zu bilden. Da 
bis jetzt die meiſten Ausweiſungen in Weſtpreußen erfolgt 
ſind und die meiſten Ausgewieſenen von dort über die 
Grenze nach Ruſſiſch⸗Polen gebracht werden, ſo haben ſich 
bisher nur wenig Ausgewieſene an die Komitees in Poſen 
und Krakau gewendet; es wird demnach das neue Komitee 
in Weſtpreußen jedenfalls ſtark in Anſpruch genommen werden. 

*Frauſtadt (Prov. Poſen), 17. Auguft. Die Zahl 
der katholiſchen Geistlichen in hieſiger Gegend lichtet ſich 
immer mehr. Nachdem erſt kürzlich Herr Propſt Knoblich 
in Kursdorf geſtorben, iſt jetzt durch plötzlichen Tod der 
noch im beſten Mannesalter ſtehende Herr Propſt Marker 
feiner Gemeinde in Zedlitz entriſſen worden. Der Ent- 
ſchlafene hatte ſich allgemeiner Beliebtheit zu erfreuen. Es 
find jomit in hieſiger Gegend drei katholiſche Pfarrſtellen, 
Röhrsdorf, Kursdorf und Zedlitz vakant. 

* Poſen, 18. Auguſt. Der „Voſſ. Ztg.“ wird ge- 
meldet: Die Polen-Ausweiſungen aus der Provinz be- 
ginnen größere Dimenſion anzunehmen; aus dem Kreiſe 
Samter allein ſollen 80 Perſonen auswandern. Als aus⸗ 
gewieſen werden die ſeit einer Reihe von Jahren anſäſſigen 
Großgrundbeſitzer Graf Gotthard Turno von Czorba auf 
Krajewice und Heinrich v. Potworowski genannt; letzterer 
ift Jogar preußiſcher Artillerie-Reſerveoffizier. 

* Aus Hinterpommern, 16. Aug. Die Krebs⸗ 
peſt iſt auch in unſerer Gegend aufgetreten. Die ganzen 
Gewäſſer von Falkenberg bis Neuſtettin: der fiskaliſche 
Kämmerer⸗See von 2000 Morgen, der fiskaliſche Dratzig⸗ 
See von 8000, die acht Tempelburger Seen von 3200, 
der Falkenburger Callenzig von 2000 Morgen und noch 
viele kleinere Gewäſſer ſind von der Krankheit heimgeſucht. 


5h Zur Graudenzer Gewerbeausſtellung. 

Die hieſige am 16. d. eröffnete Gewerbeausſtellung 
tritt als die vierte Bundesgenoſſin in den Kreis der weſt⸗ 
preußiſchen Lokal-Gewerbeausſtellungen, vom gewerblichen 
Zentralverein zu Danzig, deſſen Vorſitzender Herr Bürger⸗ 
meiſter Hagemann daſelbſt iſt, ins Leben gerufen. Den 
Ausſtellungsbezirk bilden die fünf Kreiſe Kulm, Graudenz, 
Schwetz, Strasburg und Thorn. Daher ſind größtenteils 
nur Gewerbetreibende aus den genannten Kreiſen zugelaſſen 
worden, von denen vorausgeſetzt wird, daß die zur Aus⸗ 
ſtellung gebrachten Objekte eigenhändig angefertigt ſind. 
Das Komitee, aus 59 Herren beſtehend, hat ausnahms⸗ 
weiſe auch ſolchen Gewerbetreibenden die Berechtigung 
erteilt, Gegenſtände zur Schau zu bringen, welche ſie zwar 
nicht ſelbſt fabriziert haben, die jedoch für unſere Gegenden 
beſonderes Intereſſe erwecken; z. B. Gegenſtände reſp. 
Arbeiten, wo es ſich um kunſtgewerbliche Leiſtungen handelt. 
Nicht nur aus den qu. Kreiſen, ſondern auch aus den 
Kreiſen Danzig, Pr. Stargard, Roſenberg, Schlochau, 
Stuhm und Tuchel ſind Gewerbetreibende vertreten. Daß 
das Handwerk auch in den Dörfern im blühenden Wachs⸗ 
tum begriffen iſt, beweiſen zur Genüge die ausgeſtellten 
Arbeiten. So hat beiſpielsweiſe der Maſchinenfabrikant 
C. Karow aus Barkenfelde bei Schlochau eine Getreide⸗ 
Reinigungsmaſchine hierher transportieren laſſen, welche 
das Getreide bis auf den Grund total reinigt und die 
jedem Landmann aufs wärmſte empfohlen werden kann. 


Bürger hieſiger Stadt, Herr Kaufmann Kuſtuſch, das! Selbſt aus Bromberg, Küſtrin, Berlin, Dresden, Leipzig, 


München, Ulm, ja ſogar aus Antwerpen (Belgien) ſind 
kunſtvolle Gegenſtände nach Graudenz gebracht worden. 
Die Ausſtellungsgegenſtände befinden ſich teils in dem 
Ausſtellungsgebäude, teils unter Schuppen, teils auf freiem 
Platze. Das vom Zimmermeiſter Henſeler in Memel er⸗ 
baute Hauptgebäude ſtellt eine dreiſchiffige, gefällig geglie- 
derte Halle dar, 60 Mtr. lang und 23 Mtr. breit. Das 
Dach iſt von A. und G. Kammerich zu Eiſenwerk Schla⸗ 
dern a. d. Sieg aus Eiſenwellblech hergeſtellt. Das ganze 
Territorium umfaßt 17 500 Quadratmeter. An die rechte 
Giebelſeite des Hauptgebäudes ſtößt das Maſchinenhaus; 
an der linken Seite hat die Bienenausſtellung ihren Platz 
gefunden. Vor dem Hauptgebäude ſieht man verſchiedene 
Maſchinen: als Lokomobilen, Dreſchmaſchinen, Getreide⸗ 
Reinigungsmaſchinen, Kartoffelhäufler c. Die Mitte 
des freien Platzes zieren wunderſchöne Raſenflächen, 
geſchmückt mit Teppichbeeten, Bosketts, Blumen- und Koni⸗ 
ferengruppen, einem Springbrunnen und ausgeſtellten Grab⸗ 
monumenten. Für die lechzende Zunge und durſtige Kehle 
ſorgen die aufgepflanzten Bierpavillons. — Mit der Ge⸗ 
werbeausſtellung wird eine Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten, 
jowie die Ausſtellung der vom gewerblichen Zentralverein 
zu Danzig ausgeſchriebenen Konkurrenzarbeiten weſtpreußiſcher 
Töpfer verbunden. Zu derſelben iſt ein Kachelofen für ein 
geräumiges Zimmer anzufertigen. Es wird auf gutes 
Material, gefällige Form, zweckmäßige Einrichtung und gute 
Arbeit geſehen. Die verwendeten Kacheln müſſen natürlich 
eigenes Fabrikat der Ausſteller ſein. Für die geſchmack⸗ 
vollſten Arbeiten ſind drei Preiſe im Werte von 50, 75 
und 100 M. ausgeſetzt. Zu dieſer Konkurrenz haben ſich 
angemeldet: Abraham-Marienwerder, Rich. Meyer-⸗Danzig, 
Monath⸗Elbing, Aug. Schmidt⸗Elbing und H. Weiß⸗Grau⸗ 
denz. Die Konkurrenzarbeiten ſind im Hauptgebäude unter⸗ 
gebracht. — Außerdem ſind verſchiedene Löſchgerätſchaften 
ausgeſtellt, was der Verband weſtpreußiſcher Feuerwehren 
veranſtaltet hat, der hier am 30. Auguſt einen Feuerwehr- 
tag abhält. Auf denſelben Tag haben auch die Töpfer 
und Ofenfabrikanten Oft- und Weſtpreußens ihren Verbands⸗ 
tag anberaumt. — Im Anſchluß an die Ausſtellung findet 
in den letzten Tagen derſelben die Generalverſammlung des 


gewerblichen Zentralvereins und gleichzeitig eine Ausſtellung 


von Zeichnungen der gewerblichen Fortbildungsſchule ſtatt. 
Ferner tritt eine Konferenz von Lehrern der gewerbliche 
Fortbildungsſchulen, ſowie der weſtpreußiſche Gewerbetag 


hier zuſammen. — Die Ausſtellungsgegenſtände find fol- 


gendermaßen gruppiert: 1) Textil- und Bekleidungs⸗Induſtrie, 
2) Leder⸗Induſtrie, 3) Holz-Induftrie und Papierfabrikation, 
4) Glas-, Stein- und Thon⸗Induſtrie, 5) Kurzwaren und 
Hausinduſtrie, 6) Graphiſche Gewerbe, Arbeiten künſtleriſchen 
Charakters, 7) Wiſſenſchaftliche und muſikaliſche Sujtrumente 
und Zahntechnik, 8) Metallarbeiten, z. B. Hufe mit Beſchlag 
und Galanteriewaren von natürlichem Pferdehuf, 9) Ma⸗ 
ſchinen, Brennerei-Apparate und Transport- Mittel, 10) 
Feuerlöſchapparate und Rettungsweſen, 11) Nahrungs⸗ 
Genußmittel und chemiſche Induſtrie: galvaniſche Bäder, 
künſtliches Mineralwaſſer, verſchiedene Kuchen, Eſtragoneſſig, 
Liköre ꝛc., 12) Gartenbau, Vogel- und Bienenzucht, 13) 
Lehrlingsarbeiten, z. B. 3 verſchiedene geflochtene Rohrdeckel⸗ 
körbe, 4 Rohrpuppenſtühle, 2 Rohrpuppentiſche vom Lehr⸗ 
ling Joh. Sosnowski aus Graudenz gefertigt, 1 Jahr 
9 Monate in der Lehre u. a. m., 14. Töpferkonkurrenz⸗ 
Arbeiten. — Für die beſten der ausgeſtellten Arbeiten 
werden Anerkennungen gewährt; überdies wird jeder Aus⸗ 
ſteller ein Erinnerungsdiplom erhalten. (Fortſ. folgt.) 


ee ROTER 


Vermiſchtes. 

** Über eine reizende Familienſzene im kaiſer— 
lichen Hauſe berichtet die „Kreuzzeitung“: „Zu dem erſten 
Diner, welches nach der Ankunft Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs aus Gaſtein auf Schloß Babelsberg ſtattfand, 
waren die drei in Potsdam anweſenden Enkel des Kaiſers, 
nämlich Prinz Wilhelm, der Erbgroßherzog und der Prinz 
Ludwig Wilhelm von Baden, nebſt dem Herzog Johann 
Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin geladen. Als die Tafel 
aufgehoben war, erſchien die erlauchte Tante der Frau Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm, die Prinzeſſin Amalie zu Schleswig⸗Holſtein, 
mit den drei jungen Söhnen des Prinzen Wilhelm im Saal, 
damit dieſe den Urgroßvater bei ſeiner glücklichen Wieder⸗ 
kehr begrüßen könnten. Der Kaifer nahm den älteſten der 
drei Urenkel, den Prinzen Wilhelm, auf den Schoß, und 
allſogleich begann der junge Prinz dem Kaiſer mit ſeinem 
feinen Stimmchen, aber ganz richtig und im Takte, das 
Lied: „Ich bin ein Preuße“ vorzuſingen. Der Kaiſer war 
davon freudig überraſcht und richtete dann noch mehrere 
Fragen an den Kleinen, auf welche dieſer raſch Antwort 
gab. Als dieſes Examen glücklich beſtanden war, ſagte der 
kleine Prinz; „Nun bekomme ich aber doch Schokolade?“ 
Nach den Außerungen der Anweſenden war es geradezu 
rührend, den kaiſerlichen Herrn in dieſem Verkehr mit den 
drei Urenkeln zu ſehen. Die Seeluft von Heiligendamm iſt 
den Kindern außerordentlich gut bekommen.“ 

** In der Affaire Popper-Caſtrone hat das Geld 
geſiegt. Die „Neue fr. Preſſe“ berichtet darüber: Die 
Angelegenheit dieſer Eheſchließung, welche vor einigen Mo⸗ 
naten dadurch die allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, daß 
ein päpſtlicher Dispens zu dem Zwecke angeſtrebt und auch 
erteilt wurde, um dieſe Ehe ohne Glaubenswechſel der bei⸗ 
den Ehewerber zu ermöglichen, ift feit der Zurückziehung 
dieſes Dispenſes in eine neue Phaſe getreten, welche nun 
mit der Abſchließung einer Zivil⸗Ehe vor dem Wiener 
Magiſtrate ihre Erledigung finden wird. Da Baron 
Alexander Popper ungariſcher Staatsbürger iſt und in 
Ungarn das Inſtitut der Zivil⸗Ehe derzeit noch nicht beſteht, 
war er genötigt, vor etwa vier Wochen beim Wiener Ma 


gijtrate um die bedingte Zuſicherung der Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband einzuſchreiten. Die Bewilligung 
dieſer Aufnahme und gleichzeitig auch, auf grund eines 
ähnlichen Einſchreitens, die Zuſicherung der Statthalterei 
bezüglich der Aufnahme in den öſterreichiſchen Unterthanen⸗ 
verband iſt vor etwa 14 Tagen mit der Bedingung herab⸗ 
gelangt, daß Baron Popper ſeine Entlaſſung aus dem un⸗ 
gariſchen Staatsverbande innerhalb längſtens ſechs Wochen 
ausweiſe. Die Schritte behufs Erlangung der Expatriierung 
find noch im Zuge. Inzwiſchen ift die Braut Komteſſe 
Blanche de Caſtrone aus Paris in Wien angelangt, und 
hat bereits ihren Austritt aus der katholiſchen Kirche voll- 
zogen, um auf grund der hierdurch erklärten Konfeſſions⸗ 
loſigkeit die Ehe mit Baron Alexander Popper v. Podhragy, 
welcher Iſraelit ift und einen Glaubenswechſel nicht vollzieht, 
auf zivilem Wege vor dem Bürgermeiſter⸗Amte der Stadt 
Wien eingehen zu können. Die Aufgebote der Ehe ſind in 
Paris bereits erfolgt und werden nunmehr in Palermo, 
der Heimatsgemeinde der Braut, vollzogen, um ſodann durch 
den Wiener Magiſtrat publiziert zu werden. Die Braut 
hat ſich inzwiſchen mit ihren Eltern nach Vöslau zum 
Sommeraufenthalte begeben. 


Danziger Standesamt. 
Vom 18, Auguſt. 

Geburten: Tiſchlermſtr. Wilh. Knetter, S. — Arb. Mich. 
Maliczewski, S. — Arb. Rud. Meißner, T. — Kfm. Herm. 
Kamrath, T. — Arb. Karl Hoffmann, S. — Werkmeiſter⸗Aſpir. 
Karl Rock, T. — Bäckermſtr. Rob. Frantzius, S. — Schiffs⸗ 
zimmergeſelle Eduard Schönhoff, T. — Feuerwehrmann Franz 

aack, T. 

* Aufgebote: Arb. Karl Joh. Th. Schramm und Witwe 
Juſtine Mislinski, geb. Magknap. — Arb. Mich. Majewski 
und Luiſe Ornowski. — Arb. Anguſtin Bartholomäus Worzala 
und Thereſia Franziska Benter. — Fleiſchergeſ. Reinh. Ludw. 
Heinr. Bock n. Morie Hermine Auguſte Brunke. — Maurergeſ. 
Heinr. Frdr. Wilh. Moebert u. Laura Konſtantia Wieſenberg. 
— Sergeant und Regiments⸗Tambour Jul. Aug. Alex. Bernh. 
Perwo und Meta Emmeline Freudenthal. 

Heiraten: Agent Joh. Alb. Gorſchalski und Witwe Ida 
Wilhelmine Florentine Wagener, geb. Monski. — Schuh⸗ 
machermeiſter Karl Richard Doering und Fanny Bachert. — 
Arbeiter Friedrich Anton Penke und Luiſe Wilhelmine Martha 
Labudda. 

Todesfälle: Frau Thereſe Loeper, geb. Edelbüttel, 45 J. 
— T. d. Arb. Th. Karth, 13 T. — S. d. Arb. Wilh. Bär, 
totgeb. — S. d. Barbiers Ludw. Schmidt, 11 M. — Unverehl. 
Karoline Luiſe Belg, 26 J. — Unehel.: 1 S. 


» Milde Gaben. 
Seit dem 11. Juni find für den St. Bonifazius⸗Adalbertus⸗ 


Verein folgende Gaben eingekommen: Vikar Hundsdorf 5 M., 


Domherr Lie Neubauer 6 M., Pfarrer Ratkowski 28 M., Ka⸗ 
zanitz Mitglieder 2. Rate 15,28 M., Pelplin N. N. 2 M., Alt⸗ 


Statt jeder beſonderen Anzeige! 


Schottland Pf. Scharmer und Gem. 21 M., Boban Gem. 4,83 M., 
Lautenburg Pf, v. Borzyszkowski 5 M., Vikar Januszewski 
2,50 M., Mitglieder 3. Rate 19 M., Thorn St. Mariengemeinde 
21,97 M., Putzig Pf. Görke und Gem. 238 M., Vikar Dr. 
Klunder 3 M., Dryczmin Dekan Nelke 9 M., Gem. 60,06 M., 
Schirotzken Pf. Lomnitz 4,50 M., Gem. 4,50 M., Pol. Cekzyn 
Pf. Lic. Albrecht 10,10 M., Dirſchau Gem. 20 M., Subkau 
Gem. 16,56 M., Wyſchin Gem. 1,50 M., Mühlbanz Vikar Da⸗ 
widowski 7 M., Stargard Pf. Block 9,40 M., Gem. 37,60 M. 
— Gott lohne es allen Wohlthätern! 

Pelplin, den 18. Auguſt 1885. 

Kujot, Rendant. 


Marktbericht 
[Wiiczewski & Co.) Danzig, 18. Auguſt. 

Weizen loko flau und ohne Kaufluſt, inländiſcher zu nach⸗ 
gebenden Preiſen an den Konſum verkauft. Umſatz im ganzen 
50 Ton und iſt bezahlt für inländiſchen neu bunt beſetzt 126 
Pfd. 1471/2, hochbunt glafig 133 Pfd. 161, weiß 125—127/8 Pfd. 
155, alt hellbunt 128 Pfd. 160, für poln. neuen zum Tranſit 
hochbunt 128 Pfd. 143 RY per Ton. Ruſſiſcher Weizen wurde 
i Regulierungspꝛeis 140 it, 

Roggen loko eher etwas matter, Umſatz 70 Ton. und be⸗ 
zahlt per 120 Pfd. für inländ. nach Qualität 124, 1241/2, 125, 
extra 126, polniſchen zum Tranſit 108, 103½ i per Tonne. 
Regulierungspreis 126, unterpolniſcher 104, Tranfit 103 RY. 

Jerſte [ofo ſtille und brachte inländ, große 104 Pfd. 
210, 105—107 Pfd. 110—115, kleine 103/4 Pfd. 111, gelbe 100 
Pfd. 105 R p. To. 

Winterrübſen loko nicht gehandelt. 

Winterraps loko unverändert, inländiſcher zu 197, feuchter 
zu 183, 190, mit Schimmel zu 180 Rt p. To. verkauft. 

Senf lofo inländ. gelber zu 12½ RY p. Btr. gekauft. 

Spiritus lofo 42,25 N Geld. 


Berlin, den 18. Auguſt. 

Weizen 153—170 N, Roggen 133—142 , Weri: 115— 
170 „Hafer 126—162 m, Erbſen, Kochware 146—200 R 
Futterware 127—140 K, Spiritus per 100% Liter 42,8 bis 
42,7 —43 M bez. 


Berliner Kursbericht vom 18. Auguſt. 


40% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,60 
4¼½ % Preußiſche konſolidterte Anleihe 103,90 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 

31/2 9% Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99,90 
31/2 % Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,10 
4% Preußiſche Rentenbriefe 101,0 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,50 
4 ya neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
31/2 0/9 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 
4% Oſtpreußiſche Pfaudbriefe 101,70 
81/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,70 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 

I Are 101,75 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,50 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,50 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,95 
50% Rumänijhe amortiſierte Rente 93,10 
40% Ungariſche Goldrente 80,60 


Heute früh 6 Uhr ift mein geliebter Gatte 


Lorenz Koch 

nach langjährigem Leiden, im Alter von 60 
Jahren, im Herrn ſanft entſchlafen. Um ein 
Gebet für ſeine Seele bittet 

Schloſchau, den 18. Auguft 1885. > 

Die tiefbetrübte Gattin 
Wilhelmine Koch. 

Die Beerdigung findet Doumerstag den 20. 

b. M., morgens 8 Uhr, ftatt. 


Kath. Fechtverein 
zu Danzig. 


Das zweite Sommervergnügen findet 
bei günſtiger Witterung am Mittwoch, 
26. er., in Heubude ſtatt. 

Näheres durch Inſerat. 

Der Vorſtand. 


Beſte engliſche 


Steinkohlen f. Hausbedarf 
ex Schiff, offeriere billigſt frei Haus. 
H. Wandel, 
Kontor: Frauengaſſe Nr. 15. 
Lager: Hopfengaſſe Nr. 51/52. 


Die eleganteſteten und dauer⸗ 

hafteſten Büchereinbäude, beſon⸗ 

ders zu Kirchenzwecken, Missalen, Ritu- 

alen, Breviere, Geſang und Gebet: 

bücher że., liefert in kürzeſter Zeit zu fo- 
liden Preiſen die Buchbinderei von 


L. R. Schimanski. 
Danzig, Paradiesgaſſe 3. 


Protokollhücher 
für die Kirchenvorſtände A. ER 


Das durch Verfügun 


Ein weißes Damaf⸗Meßgewand, 
Krenz, Balken, Stola, Manipel, mit hoch⸗ 
feiner Stickerei in echt Gold, ſowie mit echten 
Goldtreſſen beſetzt, empfiehlt die Parament⸗ und 
Ornament⸗Handlung 

H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, Danzig. 


Eine oberj. Brauerei mit 
Bierperlagsgeſchäft 


ift für 25000 M bei 6—7000 M. Anzahlung 
ſogleich zu verkaufen. Nähere Auskunft erteilt 
Hauptlehrer Weidemann in Altmark Weſtp. 


Ein Prachtwerk für das Volk! 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 17. Auguſt 1885. 
Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aug: 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 
Rinder. Auftrieb 2202 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität 110—116 M., II. Qualität 96 — 106 M., 
III. Qualität 84—90 M., IV. Qualität 72—80 M. — 
Schweine. Auftrieb 7664 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.): Mecklenburger 112—114 M., Landſchweine: a. gute 106—110 
M., b. geringere 98—104 M. bei 20% Tara, Bakony — M., 
Serben — M. Ruffen — M. — Kälber. Auftrieb 1530 
Stück. (Durchſchnittspr. für 1 kg.) I. Qualität 0,88—1,04 M., 
II. Qualität 0,64—0,84 M. — Schafe Auftrieb 25 223 Stück. 
(Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 0,86—1,04 M., 
II. Qualität 0,72—0,80 M., III. Qualität — M. 
— — —— . —h— —— — 


Dankschreiben eines kürzlich wieder nur durch den 
Gebrauch der echten „Hannoverschen Magentropfen“ 
glücklich Geheilten. 

Hannover, 14. August 1885. 
Geehrter Herr Spelmann! 

Seit längerer Zeit litt ich an Appetitlosigkeit, Magen- 
schwäche, Magenschmerzen und Hartleibigkeit und gebrauchte, 
um diese Uebel zu beseitigen, alle möglichen Mittel, welche 
mir jedoch nichts nützten. 

Meine Schmerzen wurden fast unerträglich und meine 
Stimmung eine so trübe, dass ich alle Lebenslust verlor. 

Hierauf wurde mir von einem Freunde gesagt, dass die in 
Ihrem Laboratorium bereiteten „Hannoverschen Magentropfen* 
bei allen Magenkrankheiten so vorzüglich wirkten, dass anzu- 
nehmen sei, dass auch meine Leiden durch den Gebrauch der- 
selben beseitigt werden könnten. 

Ich machte hierauf den Versuch und bin nach Verbrauch 
von einigen Gläsern von meinen Leiden vollkommen geheilt. 
Ich kann mit Recht sagen, dass die „Hannoverschen Magen- 
5 in mir neue Frische und neuen Lebensmut erweckt 

aben. 

Wo ich nur kann, werde ich allen Magenkranken Ihre 
Magentropfen empfehlen und an Sie stets mit aufrichtiger Dank- 
barkeit zurückdenken. 

Genehmigen Sie die Versicherung meiner ausgezeichnetsten 
Hochachtung. Ihr ergebener 

Karl Korte. 


Sämtliche Gläser sind an beiden Enden mit Siegelmarken 
versehen, welche auf rotem Grunde in weisser Schrift die Firma 
Ad. Spelmann in Hannover tragen; nur genaue Beachtung die- 
ser Kennzeichen hütet vor wertlosen Nachahmungen. Preis 
per Glas mit Gebrauchsanweisung 75 Pfennige. 

Die „Hannoverschen Magentropfen“ sind echt zu haben: 

in Danzig: in der „Ratsapotheke*, Langenmarkt 39, 
15 in der „Hofapotheke*, 
= in der „Elephantenapotheke', Breitgasse 15, 
55 in der „Neugarten-Apotheke“, Krebsmarkt 6, 
in Praust: in der Apotheke, 
überhaupt in den meisten besseren Apotheken des deutschen 
Reiches, sowie in der Fabrik pharmaceutischer Präparate von 
Ad. Spelmann in Hannover. 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 


von 


Dr. Hermann Noskoſchny. 
„„Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 


Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in IT ga | 

ME” Achtung! Eo 60 Pfg.] fünf Abteilungen, deren jede ein in fih abgeſchloſſenes Ganzes 10 M. 
„Direkt aus der Fabrik. pro 1 "i Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II Bradt- 

Für Wiederverkäufer. Lieferg. Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. Fand 


Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Dtzd. 
Paar M. 3,80 M. 
do. do. hochfeine, per Dtzd. Paar M. 8,50. 

Trauſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,40. 

Taſchenmeſſer mit zwei Klingen, elegant, per 
Dhd. M. 2,80. : 

Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher, 
ſehr fein, per Dtzd. M. 7,50. 

Taſcheumeſſer, maſſiv, mit einer ſchweren Klinge, 
Heft imitiertes Hirſchhorn, beſtes Meſſer für 
Landleute, ohne Konkurrenz, per Dtzd. M. 4. 

Küchenmeſſer mit drei Nieten, beſter Stahl, per 
Dhd. M. 1. 

Scheeren, beſter Stahl, per Dyd. M. 5, 7 u. 10, 

Raſiermeſſer, unübertroffene Schneidefähigkeit, 
per Stück M. 3. 

Britania⸗Eßlöffeln, prima Ware, per Dtzd. 
M. 2,20 ; 


Britania⸗Kaffeelöffeln, prima Ware, per Dhd. 
M. 1,20. 
Berjandt gegen vorherige Einſendung des 
Betrages oder Nachnahme. 

Otto Kirberg, 
Meſſer⸗, Waffen⸗ und Metal: 
waren⸗Fabrik 
in Gräfrath bei Solingen. 


des Herrn Kultusminiſters für den Unterrichtsgebrauch in 


den Schulen genehmigte und von der Königlichen Regierung zur Einführung 


empfohlene 


Leſebuch für kath. Volksſchulen 
nebſt einem Anhang: 
Deutſche Sprachlehre, Rechtſchreibung und 
| Wörterverzeichnis. 
Für die Mittel⸗ und Oberſtufe einfacher Schulverhä ltniſſe 
und ſprachlich gemiſchter Volksſchulen. 


VIII und 330 S. 


ge. 80. 


Preis: geb. nur 1 Mk. 


iſt bei mir ſowie in allen Buchhandlungen zu haben. 


Danzig. 


H. F. Boenig. 


IV. Süd⸗Afrika. 


V. Oſt⸗Afrika. 


Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die erſte 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte 9 die Verlagshandlung 


gratis und franko. 


Durtgemn. 
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Verantwortlicher Redakteur; A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


